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FRANZA Friede ist möglıch. Dıie Politik der Bergpredigt. DPı- spricht und diesem vorwirft, reduzıere das Christentum auf
PCI Co Verlag, ünchen Zürich 1985 119 8,80 ıne „Selbsterlösungsreligion” 66), weıl tür ıh: dıe Bergpre-
ANFRED HA'  1KEIEL Weltfrieden durch Friedtertigkeit? Eıne dıgt VOT allem „eIn menschlıiches Dokument“ und Christus eın

MmMIt Autorität lehrender Mensch 1St ZAntwort auf Franz Alt. (Günter Olzog Verlag, München 1983
DA Der Politik-Professor Hättich erwelst sıch nıcht LLUT als der kun-

digere Theologe als Alt da ın Deutschland, WEN1 ethische
Es WAar keıine geplante Kontroverse, dıie dıe beiden jeweıls In Grundsatziragen mIiıt theologischem Hintergrund geht, den Ööt-

tentlıchen Streıit me1st Y”rotestanten sıch austragen, hatnıgen Wochen erfolgreichen Bändchen autf den selıt Monaten
reichlich besetzten Markt der Friedenslıteratur gebracht hat seınen besonderen Reız, dıesmal WEel theologisch „belastete“ ba-
Man nımmt Mantred Hättich ab, da{ß SpONtAanN ZU[E Feder dische Katholiken mıteinander dıe Klıngen kreuzen sehen. Als
orift, weıl iıh 1n Its Buch die vielen „Ungereimtheıten und486  _ Bücher  Bücher  FRANZ ALT, Friede ist möglich. Die Politik der Bergpredigt. Pi-  spricht und diesem vorwirft, er reduziere das Christentum auf  per & Co. Verlag, München — Zürich 1983. 119 S. 8,80 DM.  eine „Selbsterlösungsreligion“ (H 66), weil für ihn die Bergpre-  MANFRED HÄTTICH, Weltfrieden durch Friedfertigkeit? Eine  digt vor allem „ein menschliches Dokument“ und Christus ein  mit Autorität lehrender Mensch ist (H 17f.).  Antwort auf Franz Alt. Günter Olzog Verlag, München 1983. 96  S. 9,80 DM.  Der Politik-Professor Hättich erweist sich nicht nur als der kun-  digere Z7heologe als Alt — da in Deutschland, wenn es um ethische  Es war keine geplante Kontroverse, die die beiden jeweils in we-  Grundsatzfragen mit theologischem Hintergrund geht, den öf-  fentlichen Streit meist Protestanten unter sich austragen, hat es  nigen' Wochen erfolgreichen Bändchen auf den seit Monaten  reichlich besetzten Markt der Friedensliteratur gebracht hat.  seinen besonderen Reiz, diesmal zwei theologisch „belastete“ ba-  Man nimmt es Manfred Hättich ab, daß er spontan zur Feder  dische Katholiken miteinander die Klingen kreuzen zu sehen. Als  griff, weil ihn in Alts Buch die vielen „Ungereimtheiten und ...  Vertreter seines Fachs ist Hättich auch politisch sensibler, wenn  er nicht nur beklagt, Alt erkläre nicht, was er unter Politik ver-  ohne jede Begründung hingeworfenen Behauptungen“ (H 9) ge-  ärgert haben und weil (350 000 Exemplare sollen inzwischen ver-  steht (H 19), sondern den Begriff des Politischen gegenüber der  Friedensbewegung insgesamt zu seinem Recht bzw. Wesen ver-  kauft sein) Alts Sicht der Friedenssicherung ohne öffentliche  Erwiderung in der gegenwärtigen Auseinandersetzung um Nach-  hilft und Friedenspolitik von der „Beteuerung edler Ziele“ (H 75)  und Abrüstung eine Bedeutung erhalten könnte, die ihr von sei-  wieder auf den Verhandlungstisch verweist, wo „man mit dem  nen Argumenten her nicht zukommt. Alts „Bergpredigt“ ist in der  Konfliktpartner vielleicht sogar darüber reden kann, mit welchen  Tat ein ärgerliches Buch, nicht weil er pointiert und zugespitzt  Methoden man den Konflikt austragen will“ (H 39). Das sei Ra-  wichtige Positionen der Friedensbewegung vertritt, sondern weil  tionalität auf ethischer Grundlage. Auf dieser Linie wird Hättich  er über 119 Seiten den Leser mit Totschlagsargumenten traktiert  auch ethisch recht konkret. Er wendet sich um des Schutzes der  und so ein eigenes Niveau zerstört. Von Anfang klar ist aller-  Bevölkerung willen scharf gegen die von Alt postulierte „rigorose  dings eines: Alt geht es nicht nur um Protest gegen den Nato-  Gewaltlosigkeit“. Er sagt aber auch, daß wir bezüglich der Funk-  Doppelbeschluß und einen eventuellen Austritt der Bundesrepu-  tionsfähigkeit der Abschreckung keine absolute Gewißheit haben  blik aus dem Ost-West-Blocksystem. Er geht aufs ganze: Da der  und daß diese Ungewißheit ein ethisches Dilemma bleibt (H 69).  Holocaust alle träfe, sei die Unterscheidung zwischen befreunde-  Gerade deswegen sei es sittlich geboten, alle Vernunft einzuset-  ten und gegnerischen Atommächten bedeutungslos geworden.  zen und zugleich jederzeit mit deren Fehlbarkeit zu rechnen.  „Nicht nur die Vernichtung der Menschheit, auch die Theorie  Ist man so geneigt, Hättichs sarkastisches Fazit zu Alts Gefühls-  der Vernichtung der Menschheit ist nicht akzeptabel“ (A 41),  argumentation zu folgen: Wer in der Frage der Kriegsverhütung  weil die „gewährleistete Vernichtung“, wenn die zu Ende gehende  „dem Gefühl die präzisere Erkenntnisfähigkeit zuschreiben will,  Gnadenfrist nicht zur Umkehrung von Abschreckung genutzt  der gleicht einem jungen Menschen, der glaubt, die Liebe zu ei-  werde, auch zur tatsächlichen Vernichtung führe.  nem angestrebten Beruf ersetze ihm die Ausbildung“, so ist ihm  Als selbstbewußter Verkünder einer für ihn nicht mehr hinter-  doch in zwei Punkten zu widersprechen. Richtig ist, daß die  fragbaren, weil auf dem Wege der „Erweckung“ gewonnenen  Bergpredigt zuallererst alle Gesetzlichkeit sprengende Verhei-  Lehre, weiß er auch den Weg: die „zügellos gewordene Ver-  ßung ist, aber ihre Forderungen sind nicht nur keine Spezialmo-  nunft“ von sich selbst zu befreien und den Verstand „wieder bei  ral, sie ist auch keine „spezifische“ Moral (H'21), sondern eine  unseren Emotionen und Intuitionen in die Schule (zu schicken)“  Radikalisierung des christlichen Ethos in einer für Christen be-  (A 41) und der Liebe als Grundlage aller Friedfertigkeit wieder  sonders exponierten Situation, in der der Verfasser des Mat-  eine Bahn zu brechen. Wegweiser dahin nicht nur in einem allge-  thäus-Evangeliums sie „komponiert“ hat. Und: Hättich scheint  das Anliegen Alts zu unterschätzen: Friedfertigkeit ersetzt keinen  meinen, sondern im unmittelbaren und präzisen Sinne ist die  Bergpredigt. Deshalb der Untertitel „Die Politik der Bergpre-  Verhandlungsfrieden, sie ist auch kein Weg dahin. Aber sie kann  den Verhandlungsfrieden bedingen, u. U. erleichtern. Es könnte  digt“.  Für Alt sind aus der Bergpredigt nicht nur Folgerungen für die  sein, daß die Friedensbewegung gerade dann von Nutzen ist bzw.  politisch-real und nicht nur als Protestkultur wirksam wird,  Friedenspolitik zu ziehen, sondern für ihn ist das „ganzheitliche  Denken Jesu“ (A 29) in der Bergpredigt Politik. In diesem Sinne  wenn sie blockübergreifend zum Tragen kommt. Die Aussichten  ist bei Alt der an sich unbestrittene Satz zu verstehen: „Die Berg-  dafür sind nicht gut, und Hättich und viele andere mag das nicht  predigt kann man nicht wollen, die Bergpredigt kann man nur  überzeugen. Wer aber deswegen von „sogenannter Friedenser-  tun“ (A 28). Im Tun der Bergpredigt wird Frieden. Umkehr der  ziehung“ (H 94) spricht, verkennt, daß Friedfertigkeit als persön-  Herzen ist für Alt nicht nur eine politische Angelegenheit, son-  liche, soziale und politische Haltung eine Voraussetzung für  dern wer sich auf sie einläßt, macht die richtige, zum Frieden füh-  Frieden — auch am Verhandlungstisch — ist.  DaS.  rende Politik. Daß so etwas nur gelänge, wenn alle sich auf dieses  Tun verpflichten ließen, die Regierungen in Ost und West glei-  chermaßen wie ihre Völker, dieses Problem scheint Alt keiner  NORBERT RUF. Das Recht der katholischen Kirche nach dem  Überlegung wert zu sein.  neuen Codex Iuris Canonici. Verlag Herder, Freiburg-Basel-  Letztlich bleibt aber, trotz der Anspielung Alts auf ein Erwek-  Wien 1983. 448 S. 38,— DM.  kungserlebnis — passiert bei der Abfassung eines Spiegel-Essays  HUGO SCHWENDENWEIN. Das neue Kirchenrecht. Gesamt-  zum gleichen Thema (A 11) —, ziemlich unsicher, ob die Bergpre-  darstellung. Verlag Styria, Graz-Wien-Köln 1983. 638 S. 120,—  digt nur Anstoß und Instrument oder wirklich Kern seines Frie-  DM  densethik-Verständnisses ist. Streckenweise scheint sein Be-  kenntnis zum Vorrang des Emotionalen, der „Intuitionen“ und  Rechtzeitig vor dem Inkrafttreten des neuen Kirchenrechts am  28. November sind zwei Bücher erschienen, die über den Inhalt  „Evidenzen“ die entscheidendere Grundlage zu sein. Man kann  deshalb Hättich gut folgen, wenn er Alt gerade als Christ wider-  des Codex Iuris Canonici informieren und den Umgang mit ihmVertreter se1ınes Fachs 1St Hättich uch politisch sensıbler, Wenn

nıcht 1U beklagt, Alt erkläre nıcht, WAaS Polıitik VCI-ohne jede Begründung hingeworfenen Behauptungen” DG
argert haben un: weıl (350 01010 Exemplare sollen inzwischen VCI- steht D sondern den Begriff des Politischen gegenüber der

Friedensbewegung insgesamt seiınem Recht bzw Wesen VOI -kauft se1ın) Its Sıcht der Friedenssicherung hne öffentliche
Erwıderung In der gegenwärtigen Auseinandersetzung Nach- hıltt und Friedenspolıitik VO der „Beteuerung edler Ziele“ /5)
und Abrüstung eiıne Bedeutung erhalten könnte, die ihr VOoO se1- wıeder auf den Verhandlungstisch verwelıst, „Man mI1t dem
(S Argumenten her nıcht zukommt. Its „Bergpredigt” 1St In der Konfliktpartner vielleichtOdarüber reden kann, miıt welchen
Tat eın ärgerliches Buch, nıcht weıl pointıert un zugespitzt Methoden INa  —_ den Konftlikt austragen wiıll“ 59) Das sSEe1 Ra-
wıchtige Posıtiıonen der Friedensbewegung vertritt, sondern weıl tionalıtät autf ethischer Grundlage. Auf dieser Linıe wiırd Hätrttich

über 119 Seıten den Leser mıt Totschlagsargumenten traktiert uch ethisch recht konkret. Er wendet sıch des Schutzes der
und eın eıgenes Nıveau ZersStOrt. Von Anfang klar 1St aller- Bevölkerung wiıllen schart dıe VO Alt postulıerte ‚r1gOrose
dings eines: Alt geht nıcht 1Ur Protest den Nato- Gewaltlosigkeit”. Er Sagl ber auch, da{fß WI1Tr bezüglıch der Funk-
Doppelbeschlufß und eınen eventuellen Austrıitt der Bundesrepu- tionsfähigkeıt der Abschreckung keine absolute Gewißheıiıt haben
blık 4U S dem Ost-West-Blocksystem. Er geht ufs Da der und da{fß dıese Ungewibheıt eın ethisches Dılemma bleıibt 69)
Holocaust alle träfe, sel dıe Unterscheidung zwıschen befreunde- Gerade deswegen se1 es sıttlıch geboten, alle Vernuntt einzuset-
ten und gegnerischen Atommächten bedeutungslos geworden. DA und zugleich jederzeıt mIıt deren Fehlbarkeıit rechnen.
„‚Nıcht 1U die Vernichtung der Menschheıt, uch dıe Theorie Ist Ma  — gene1gt, Hättichs sarkastısches Fazıt Its Getühls-
der Vernichtung der Menschheit 1St nıcht akzeptabel” argumentatıon folgen: Wer 1n der Frage der Kriegsverhütung
weıl dıe „gewährleistete Vernichtung”, WEN die nde ehende „dem Getühl dıe präzısere Erkenntnisfähigkeıit zuschreıben will,
Gnadentrist nıcht T Umkehrung VO Abschreckung ZENULZL der leicht einem Jungen Menschen, der ylaubt, die Liebe e1-
werde, uch AL tatsachlichen Vernichtung tühre ne angestrebten Beruf eTrSGLZeG ihm dıe Ausbildung”, 1St ıhm
Als selbstbewußter Verkünder eiıner für ıhn nıcht mehr hınter- doch In Wwel Punkten widersprechen. Rıchtig ISt, dafß die
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nunft“ VO sıch selbst befreien und den Verstand „wıeder beı ral, S$1€e 1St uch keine „spezifische” Moral 2095 sondern iıne
HRNRSETIEN Emotionen und Intuitionen In die Schule (zu schicken)” Radıkalısıerung des christlichen Ethos 1n eıner für Chrıisten be-

41) und der Liebe als Grundlage aller Friediertigkeıt wıieder sonders exponılerten Sıtuatlon, In der der Vertasser des Mat-
eıne Bahn rechen Wegweıser dahın nıcht NUr ın einem allge- chäus-Evangelıums S1e „komponiert” hat Und Hättich scheint

das Anlıegen Its unterschätzen: Friedfertigkeit ErSEeIZTt keinenmeınen, sondern 1mM unmıiıttelbaren und präzısen Sınne I1STt dıe
Bergpredigt. Deshalb der Untertitel „Dıie Politik der Bergpre- Verhandlungsfrieden, S1€E 1St uch keıin Weg dahın ber s$1e kann

den Verhandlungsfrieden bedingen, W erleichtern. Es könntedigt®.
Für Alt sınd 4US der Bergpredigt nıcht 1Ur Folgerungen für die se1ın, da{fß die Friedensbewegung gerade dann VO Nutzen 1sSt bzw.

polıtisch-real und nıcht 1U als Protestkultur wirksam wiırd,Friedenspolitik zıehen, sondern für ıh 1St das „ganzheıtlıche
Denken Jesu“ 29) In der Bergpredigt Politik. In diesem Sınne WenNnn sS1e blockübergreitend zu Tragen kommt. Dıiıe Aussıchten
ISt bel Alt der sıch unbestrittene atz verstehen: „Die Berg- datür sınd nıcht ZuL, und Hättich un viele andere INas das nıcht
predigt kann Ma  } nıcht wollen, die Bergpredigt kann Ma  - NUu überzeugen. Wer ber deswegen VO' ‚SOgenannter Friedenser-
tun  c 28) Im Tun der Bergpredigt wırd Frieden. Umkehr der zıiehung” 94) spricht, verkennt,; da{fs Friedfertigkeıit als persön-
Herzen 1St für Alt nıcht nur ıne politische Angelegenheıt, SOI - lıche, sozıale UN. politische Haltung ıne Voraussetzung für
ern Wer sıch autf s$1e einläfßt, macht dıe richtige, Z Frieden tüh- Friıeden uch Verhandlungstisch ISt.
rende Polıitik. Daiß LWAas NUur gelänge, Wenn alle sıch auf dieses
Iun verpflichten lıeßen, dıe Regierungen In (Ost un West gle1-
chermalsen Ww1e€e ıhre Völker, dieses Problem scheıint Alt keiner NORBERTI RUF Das Recht der katholischen Kirche nach dem

Überlegung WEert se1n. Codex lurıs Canonıicı. Verlag Herder, Freiburg—-Basel—-
Letztlich bleıibt aber, der Anspıelung Its auf eın rwek- Wıen 1983 44% 38,—
kungserlebnıs passıert be] der Abfassung eınes Spiegel-Essays HUGO CHW.  NWEIN Das NECUC Kirchenrecht. Gesamt-
zZzu gleichen Thema 11) zıiemlic unsıcher, ob die Bergpre- darstellung. Verlag Styrıa, Graz-VWien-Köln 1985 638 120,—
digt 9808 Anstofß und Instrument der wirklich Kern selınes Frie-
densethik-Verständnıisses 1St. Streckenweise scheint seın Be-
kenntnıi1s 7U Vorrang des Emotionalen, der „Intuitionen” und Rechtzeıitig VO dem Inkratttreten des Kirchenrechts

28 November sınd Wel Bücher erschienen, dıe ber den Inhalt„Evidenzen“ die entscheidendere Grundlage seIn. Man kann
deshalb Hättich guL folgen, WEeNnNn Alt gerade als Christ wıder- des Codex lurıs Canonıicı intormieren un den Umgang mi1t ıhm
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erleichtern sollen. Beide folgen dem Autbau des Kodex In ben einzelnen Fragen enthält. Zusätzlich 1St uch das päpstli-
seiınen sıeben Büchern und erschließen die Materıe In einer Miı- che Promulgationsdekret Z Kodex abgedruckt. Ruf
schung aus Übersetzung, Paraphrase und kommentierender Er- verzichtet dagegen auf Literaturangaben un eıinen Anmerkungs-
läuterung. Den beiden Verfassern, dem Grazer Kıirchenrechtler teıl; die erweIlse ELW. auf Regelungen der Deutschen Bischofs-
Hugo Schwendenwein und dem Freiburger Offtı17Z1al1 Norbert Ruf, konterenz der römische Verlautbarungen sınd In den TLext

integrIiert. Das Buch des Freiburger Offtizıals stellt den togyeht nıcht ine Auseinandersetzung ELW miıt der Systema-
tiık des Kodex der mıiıt den theologischen Problemen, die knapper un geraffter dar; teilweıse werden mehrere anones 1N-
einzelne anones uIiwerien. S1e beschränken sıch auf die Dar- haltlıch zusammengefaßt. Dıiıe Behandlung des FEherechts hebt
stellung des umfangreichen Rechtsstoffes. Methodisch gehen s1e sıch durch yrößere Ausführlichkeit un durch dıe Angabe VO

dabe!1 unterschiedlich VOL. Das Buch VO Schwendenweıin 1St Beıspıielen VO der der anderen Rechtsgebiete ab Beide Bücher
recht austührlich und geht auf jeden einzelnen Kanon des intormiıeren klar, zuverlässıg un Nn Das Werk VO Ruf hat
Kirchenrechts eın Es enthält uch eıne umfangreıiche Eıinleitung ber den Vorzug der größeren Übersichtlichkeit. IDIG zusätzlı-
ZUur kırchlichen Rechtsgeschichte. Zusätzliche Erläuterungen, hen Informatıiıonen, dıe demgegenüber Schwendenweın bietet,
VOT allem erwelse auf weıtere römische Dokumente und auf die dürtten zZzu yroßen eıl her für Fachleute als für den alltäglı-
spezifischen Verhältnisse 1mM deutschsprachıiıgen Raum, tiınden hen Umgang mi1t dem Kırchenrecht in der Praxıs interes-
sıch In einem eigenen Anmerkungsteıl, der uch Lıteraturanga- SAant se1In.

Zeıtschriften
Theologıe un eligıon I: URT Theologie: Wıe kann VO tionswelle, deren 1e] SCWESCH sel, 19

ott die ede sein? In Retormatıo Jhg 5 benshilte und Sach- un: Fachwissen
bereıtzustellen, nehme inzwischen In eiınerVCHS,Ö Bischöte und Moraltheo- Heft (‘September 1349355

logen. Eıne innerkirchliche Spannung. In Der bekannte Schweizer Pfarrer un: Lıite- zweıten Phase das Bedürtnıis E die
Frauenfrage wissenschaftlich-theoretischStimmen der Zeıt Jhg 108 Heft (Septem- ral ckızzıert In einıgen knappen Strichen fundıeren, der uch lıterarısch VeTr-ber 601—619 Eıgenart und Schwierigkeıt des christliıchen arbeiten. Dreı Themen tauchten In dem Z

Das Verhältnis VO kırchlichem Lehramt Redens VO Gott. Gegen die Gefahr, dafß sammenhang immer wıeder auf die ede
un wissenschaftlicher Theologie 1St nıcht diese ede ZzUu Instrument iırgendwelcher VO „blınden Fleck”, 4aUusS dem die Trau her-Ideologien wiırd, könne helfen, da{fß derohne Spannungen. Und 1es ıst nıcht NUur

ede VO Gott immer das Hören auf frühe- austrıtt Uun: damıt TSL entdeckt wird; das
> sondern 1St uch wohl NUu denkbar Mißtrauen männlıiche „Denk- und
angesıichts der beıden Seıten zukommen- res un anderes Reden VO Gott VOTraus-

gehe. Wahr werde ine ede VO Gott, Sehraster“ SOWIEe dıe Frage, WwW1€ weıbliche
den unterschiedlichen Aufgaben. Eın 'he- Erfahrungen sıch überhaupt in Sprache
menbereıch, In dem dies vielleicht bıs heute WenNnn S1€e ihn als den anderen, den Fremden lassen angesichts herrschender
nıcht spektakulär yeworden ISt, die bezeuge. Dıie christliche Lehre VO (sottes

Dreieinigkeit se1l unübertro({fen, weıl S$1Ee Männersprache und -logık Neben eher
Spannungen ber mındestens stark sınd empiırısch un posıitivistisch ausgerichteten
WI1€e anderswo, un 1e5s schon selt auU- „gegenüber der Gottesvorstellung eınes Publikationen (Fragestellung: Wer schreıbt
INner Zeıt, 1St dıe Moraltheologıe. Der Autor eiınsamen, eınes monadıschen un autokra-

tischen Herrschers dıe Gottheıt als ebendi- eigentlich? Unter welchen Bedingungen
zeıgt auf, WI1e sıch 1es vielfach In der Re- schrieben dıese Autorinnen?) macht dıe
zeption wissenschaftlicher Theologıe PCNH Beziehungs- und Gesprächsprozeis der utorın eine Reihe VO Veröffentlichungen
durch das Lehramt auswirkt. Versuche, Liebe tormulıeren versucht“. Betrotftfen

aus MI1t deutlich normatıvem Interesse, VO
mıt Haut un Haaren sel der Mensch EISL;iıne u heıilsame „Verwirrung” 1mM Volk denen aller ihrer VWıdersprüchlichkeıit

Gottes vermeıden, immer ıne sofort zül- WENN (SGOöft 1m Gebet A4aUS dem Objekt Zzu die produktivsten Anstöße für dıe Diskus-
tige Lösung vorweısen wollen, lehnt der Subjekt werde. Das Denk- un Sprachge- S10N AauUSSCHANSCH selen. Die Überlegun-tälle ZzUu Gebet hın enthalte ıne spezif1-Autor ab Ihm geht vielmehr 99 das SCIl, dıe In ihnen angestellt werden, stellt
richtige chrıistliıche Ethos un: eine sche Theo-Logık, welche dıe Theologıe „eıne unverstellte Abrechnung MIt dem
echte, VO Angsten und Libertinısmus ole1- nıcht preisgeben dürte Ott rede als Ge- Schmerz un der Wut einer Jahrhunderte-
cherweıse freıe der befreite Ethik des Ver- heimnıs der Welt, „solange diese rde AaL-

MetLt und lebt”. Seıne ede betreftfe alle lang detormierten un entstellten, WE

haltens der Chrıisten In der heutigen Welt“”. nıcht O: ganz unterdrückten weıblichen
uch In der Moraltheologıe gyebe immer Möglichkeıiten menschlicher Exıstenz, weıl Ausdrucksfähigkeıt” dardiese gleichzeıltig Möglıchkeıten der gyÖttlı-wıeder un mUsSsse yeben Aa FEınse-

hen könnten.hen, Verstehen, Werten un Urteilen“” Die Zuwendung bedeuten
NICOLON, (Genese et de-

inhaltlıchen Schwierigkeıten, dıe zwischen Darum gebe In allen‘ Religionen sınnen-
Lehramt un Wissenschaft bzw zwıischen hafte Rıituale und Sakramente, Körper- veloppement de l’automobile. Pour un Cr1-

tıque du tatalısme technolog1ique. In EsprıtTeılen des Lehramtes und Teılen der Wıs- und Symbolsprachen. x0—81 (aoüt-septembre 51=62
senschaft das Gespräch erschweren, Ilu-
striıert TelI Problemkreisen: der Kultur un Gesellschaft In eiınem Dossıer, bestehend A4aUs mehreren
Unterscheidung zwischen moralıscher (sut- Beıträgen, betafit sıch dıe Zeitschritt mıt
eıt und Rıchtigkeıt, der Diskussion ber dem demokratischen System angesıchts derHASSAUER, FRIEDERIKE Konzepte„Glaubensethik und Moral 1mM „weiblicher Asthetik“ als Gegenstand der L1- technologischen Entwiıcklung. Politischer
christlichen Kontext”, dem Doppelproblem teraturwissenschatt. In Unıiversitas Jhg 38 Wılle einerseılts, technologische Sachge-
Kompetenz und Autorität. Von der Hal- setzlichkeit anderseıts stellen iıne Heraus-Heft (September S90
(ung in diesen Trel Fragen hängt ın forderung tür dıe parlamentarıschen De-
entscheidendem Maifie uch die Art und Die utorın versucht, In dıe L1UT schwer mokratıen dar. Am Beispıiel der Entwick-
Weıse ab, miıt der das Lehramt auftf Fragen überschaubare Fülle Liıteratur Zzu lung des Autos zeıgt Nıcolon auf, WwW1€E sehr
der indıyıduellen und soz1ıalen Moral VO Thema „Frau“ un „Frauenkunst“ Unter- mehr denn Je auf dıe Fähigkeıit der Ge-
der Sexualethık bıs DA Rüstungsproblema- scheidungen vorzunehmen un Tendenzen sellschatt ankomme, seın eıgenes Funktıio-
tik reaglert. auszumachen. Nach eıiıner erstien Publika- nıeren und seıne eıgene Entwicklung


